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Lesarten mYkenis cher Kontexte
Deutungsmuster
frühgriechischen
I
Die klassische Kultur der griechischen Antike war nicht die erste Hochkultur
i.,rroorr. Schon im 2. Jahräusend v Chr., während der Bronzezeit, hatten sich
iui gii..ftir.hem Boden zwei Hochkulturen herausgebildet, die sich der Schrift
f.ii?"t"". Die ältere der beiden war die minoische Palastkultur auf Kreta, die in
ääp.ri"ar der Alteren Paläste von ca. 19OO-1650 und in die Ara der Jüngeren
prfari. t"- 17. Jahrhundert bis ca. 1450 v. Chr. gegliedert wird (Überblickswer-^k. 
,u, jting.r 
"rZ"ft, Higgins 
1981; Schäfer 1998; Ausstellungskatalog Karlsruhe
2000; Fitton 2002).
bedingt durci, di. geographische Nähe Kretas, war es nur zu natürlich, dass
die kulturejlen Erru.,geäs.irfi.n und der intellektuelle wie ästhetische Standard
Jrr. *i.,oir.hen Palaite schließlich auch auf dem benachbarten griechischen
Festland übernommen wurden, wo um 1600 v. Chr. die zweite frühe ägäische
Hochkultur entstand (Dickinson 1977). Sie wird als ,,mykenisch" bezeichnet
*.g.r, d.. spektakularen Funde Heinrich Schliemanns im Schachtgräberkreis A
uon'tutyk.n.. Der Name wurde aber auch durch die bedeutende Rolle inspiriert,
die Mfkene und seine Herrscherhäuser in der griechischen Mythologie spielen
(zur Ärchaologie und Geschichte Mykene_s vgl. Mylonas.1983; French 2002).
'i.otz des domlnierenden minoischen Einflusses lassen sich viele Elemente der
mykenischen Kultur auf die einheimische, festländische Kulturentwicklung ins-
bÄondere der Mittelbr onzezeit - des so genannten Mittelhelladikums - zurück-
führen. Das gilt beispielsweise für Statusiymbole und Herrschaftsabzeichen wie
die bertihmtä Goldtronen und Diademe aus den Fürstengräbern der frühmyke-
nischen Periode, für den Befestigungsbau, aber auch für den Bereich der Religiont
(Überblickswer'ke: Mylonas 1-966; Schachermeyr 7984; Ausstellungskatalog
Berlin 1988).
Eine der wichtigsten Errungenschaften der minoischen Kultur war die
Einführung der Schrift. Das komplexe politische, soziale und wirtschaftliche
System deiP"lart, konnte nicht ohne de.t Ei.tsatz schriftlicher Aufzeichnungen
für das Verständnis einer
Hochkultur
administriert und kontrolliert werden. Es ist daher kein \üunder, dass das minoi_
sche Schriftsystem von den Trägern der mykenischen Kultur übernomm.^
wurde, sobald sie um 1450 v. Chr. Kreta erobert, die Herrschaft d.. minoir.h.n
i3n::,H;i;;;:i;:'3:,ff ,ä::::f l:JH'ff ät;ff rum;l*ilti:
Zentrum der mykenischen Herrschaft auf Kreta, wo nach dem Vorbild d.r mino-
ischen Schriftsystems Linear A die mykenische Kanzleischrift eingerichtet
wurde, die den Namen ,,Linear B" trägt (Heubeck 1,979; Chadwick 1987).
Im Anschluss an die Eroberung Kretas entstanden in der Folge auch auf dem
griechischen Festland mykenische Paläste, die während des 14. und 13. Jahrhun-
derts v. Chr. die politische Landschaft Griechenlands und der Agais dominierten.
Im minoischen Kreta wie im mykenischen Griechenland war Schriftlichkeit enp
verbunden mit dem politischen, sozialen und wirtschaftlichen System der Palastel
Mit dem Untergang der mykenischen Paläste am Ende des 13. Jahrhunderts
v. Chr. ging daher auch die frühe Schriftlichkeit der Agäis verloren. Es dauerte
rund 400 Jahre, bis in Griechenland wieder ein Schriftsystem eingeführt wurde,
nämlich das griechische Alphabet.
Die minoischen Schriften 
- 
die so genannten Kretischen Hieroglyphen und
die Silbenschrift Linear A 
- 
sind bis heute unentziffert geblieben (Chadwick
1987; Heubeck 1979). Das mykenische Schriftsystem Linear B dagegen wurde
1952 von Michael Ventris entziffert, und seine Sprache wurde von ihm und John
Chadwick als Griechisch identifiziert (Chadwick 1959). Dieses Griechisch war
aber um ein halbes Jahrtausend älter als die Sprache Homers, und es bedurfte
zunächst einmal spezifisch sprachwissenschaftlicher Kenntnisse, um etwa hinter
einem Gebilde a3-ka-sa-ma den Akkusativ Plural von /aichmöf ,,Lanzenspitze"
zn erkennen, also /aihsmäns/. Ebenso ist der Männername a-no-qo-
ta/Anorquhontäs/ nicht auf den ersten Blick als der sprachwissenschaftlich ein-
wandfreie Vorläufer des Beinamens des Gottes Ares,Andreiphontös, zu identifi-
zieren,
Viele'\üörter des Linear B haben sich bis heute erfolgreich einer Deutung
entzogen, weil sie nicht in das griechische Lexikon der klassischenZeit gelang-
ten. Die Linear B-Schrift war so eng mit den mykenischen Palästen verbunden,
dass sie außerhalb des mykenisch beherrschten Knossos und der bisher auf dem
griechischen Festland entdeckten Paläste von Mykene, Tiryns, Midea, Pylos,
Theben und Dimini gar nicht verwendet wurde, und dass sie um 1200 v. Chr. mit
dem Untergang dieser Paläste verloren ging. Viele mykenische Begriffe, die der
Sphäre des Palastsystems und seiner Sachkultur angehört hatten, waren daher
längst vergessen, als im 8. Jahrhundert v. Chr. die Alphabetschrift eingeführt
wurde.
Das ist aber bei weitem nicht das einzige Problem im Umgang mit den
Linear B-Texten. Die meisten Schwierigkeiten ergeben sich aus der Natur der
Dokumente selbst (Ventris, Chadwick 7973;Hiller, Panagl 1.976;Hooker 1980).
Erstens wurden sie auf luftgetrocknetem Ton geschrieben, meist in der Form von
Tontäfelchen.t Anders als die Keilschrifttafeln des Alten Orients wurden sie
-icht im Tonofen gebacken. Die Dokumente, die wir haben, sind deshalb erhal-
i'j" *.Uii.U.", weii sie in Katastrophenbränden der Paläste gehärtet wurden, in
i"r" ä;ir;." irallen im Feuer der endgültigen Katastrophen der mykenischen
i^laxzeit um etwa 1200 v' Chr't"''är"u, 
kann gefolgert werden, dass die Linear B-Dokumente nicht ftir die
n^,,er hestim-, *.r.i. Man nimmt an, dass ihr Inhalt zu einem späteren
7är""Ut auf vergängliches Material (Papyrus, Tierhäute oder \(achstäfelchen)
"uiirirr^g"" und är.iiuierr wurde. Unter den klimatischen Bedingungen
äri.rf,.""f."as hat sich davon freilich nichts erhalten. Der Inhalt der Linear B-
i;;;; t*" daher nur auf den Zeitpunkt !9?og.l werden, 'u dem die jeweilige
gr;rii;t"rttophe eintrat. Im äußeriten Fall bezieht sich ein Text auf das ,,vorige
irtirlioa.t das ,,nächste Jahr". Jede weitere Diachronie fehlt, und der Zeitrahmen
äer Linerr B-Texte ist daher äußerst eingeschränkt'
zum zweiten sind Linear B-Texte reine verwaltungsdokumente. Fs gibt
keine historischen Texte, keine Dichtung' keine Briefe, keine religiösen Schriften'
I"*.it es solche T.*tg.tturrg.n tiberhaupt gab, mussten auch sie auf vergän-gli-
,i.nr fuf"t.rial geschrübe.r iord..r sein.-Diihtung konnte allerdings auch ohne
Schrift geschaffen und überliefert worden sein'
DÄt"n, sind Linear B-Texte äußerst lakonisch abgefasst. Meist sind es über-
haupt nur Listen. Nur sehr selten finden sich vollständige Satzgcfüge - meist als
üüärr"hrift.n -, die eine Erläuterung zu den nachfolgenden Date.n enthalten.
Der inhaltliche Zusammenhang einer Eitrtr"gung ist daher meist nicht von vorn-
herein verständlich.
viertens ist Linear B eine Silbenschrift, eingerichtet nach dem vorbild des
minoischen Linear A-Syllabars. Jede Silbe steht für einen Konsonanten mit einem
V"-f."i iCnl. Eine solcire Schriit ist ungeeignet ftir die \üiedergabe der griechi-
,.h.r, S'pr".he, wo geschlossene Silben fbYÖl eine so groß.e.Rolle spielen. Solche
hat das'Linear B a'be, nur in Ausnahmefällen. Daher fehlen auch die ftir das
v.*u"a"ir der syntaktischen ordnung eines Satzes so wichtigen \(/ortendun-
g.n, ,od"r, in vieien Fällen mehrere Inierpretationen möglich sind. So kann die
B.räiß genannte Silbenfolge aj-lea+a-mi für den Nominativ, Genetiv Dativ,
ntturrfiu Singular (/aiksmä/, /"aihsmäs/, /aiksmäi/, /aihsrnän/) des griechischen
lforr., fü, ,,Linr.n, pitze", aichmö, stehen' aber auch für dessen Nominativ und
Akkusativ Plural ( / aibsmai/, / aiksmäns / ).-- ö; Sp*"rngrfeld zwischen Text und Kontext definiert sich für den
Urng""g *it d.r, Ll'ear B-Texten daher in der \üeise, dass man sie nur dann ver-
,t.här, f"rrrr, *.nn man ihren Kontext kennt. Genau genommen' macht in die-
sem Fall erst der Kontext aus einer \flortfolge einen Text. Die mykenischen
Schreiber wussten natürlich, in welchem Kontext ein Text jeweils eingebettet und
verständlich war. Vir hingegen müssen den Kontext eines Linear B-Textes erst
einmal eruieren. Sehr hauflg"liegt er im historischen Hintergrund begründet, vor
dem ein Text abgefasst wurde, den vrir aber nicht kennen'
Im Bemühän, einen my'kenischen Text nicht nur sprachwissenschaftlich,
sondern auch in ,.in., Ärr* age zu interpretieren, werden verschiedene
Ob der mykenische Palastkonig auch die oberste Instanz in militärischen
Fragen war, geht aus dem Befund der Linear B-Texte, soweit sie erhalten sind,
nicht eindeutig hervor. Allerdings unterstanden dem Palast sämtliche militarische
Kräfte des staates (Deger-Jalkotzy 1999; Palaima 1999), sodass eine führende
Rolle des Königs auch in diesen Belangen angenommen werden kann.
In einem solchen Fall von Unsicherheit wird für das Verständnis von Linear
B-Texten oder Textgruppen die Methode der so genan nten externen Eoidenz ein-
gesetzt. vorzüglich.werden dabei die archäologischen Befunde der mykenischen
Paläste und ihrer Ara herangezogen. Im zusammenhang mit dem genannren
Beispiel des mykenischen Palastkönigtums könnte der Freskenschmuck des
Megarons von Mykene (Mylonas 1983: Abb. 196) und eines Repräsentations-
raumes im Palast von Pylos (Lang 1969: Plate 124; Immerwahr ligo plates 66,
67) als Hinweis dafür gelten, dass das Idealbild eines mykenischen Königs tat-
sächlich auch kriegerische Exzellenz einschloss.
Besonders wichtig kann ferner die Fandstelle eines Dokumentes sein. Als
Beispiel seien die Linear B-Täfelchen und Noduli (plomben) genannt, die in
einem Nebengebaude des Palastes von Pylos (Blegen, Rawson tgio: zgg-lzs und
Key Plan, Rooms 93-100) gefunden wurden. Ihren Angaben zufolge scheint sich
ll
Vie sehr die Interpretation von Linear B-Texten von der Rekonstruktion des
fonr."trr abhangen kann, soll nun im Folgenden an einer Fallstudie gezeigt wer-
den, einem Text der Un-Serie von Pylos.
(1) PY Un 2
.1 pa-ki-ja-si,mu-jo-me-no,e-Pi,wa-na-ka-te
.2 a-pi-e-ke , o-pi-te-ke-e-u
.3 HORD1,6T4 CYP+P,4 T1V3 oV5
.4 FARlT2 OLIV3T2't1325?MESl f
.s N/ 1 BOS 1 OVISm 26 OVIST 6 CAPm 2 CAPi 2
,t sus+s/ 1 susf 6 vIN 20 S 1 't146 2
Übersetzung: ,,Inpa-ki-ja-ze, anlässlich der Einweihung des-Königs: Der o'pi-te-
ke-e-u stellti ffolgendes] bereit: 1 Tonne Gerste, 14,5 kg Chypre-G.ewürz (8 kg
fehlen), 106 k; Mehl, zöo kg Oliven,lVürzstoffe, 9,5 I Honig, 96-kg Feigen, 1
Rind,'26 \üidäen 6 weibliche Schafe, 2 Ziegenböcke, 2 weibliche Ziegen, 1
Mastschwein, 6 weibliche Schweine, 585 I Vein, 2 Gewänder"'
Dieses für mykenische Schriftzeugnisse typische Beispiel lakonischer
Textgestaltung lässt natürlich viele Fragen offen. Zunächst ist nicht ganz klar' was
rit i.t,,Einw"eihung" des Königs g.-rittt isr. Die Ortsangabepa-ki-ja-si bezieht
sich auf den heilige"n Bezirk des Reiches von Pylos, der nach dem Befund der
Texte in der Nähe-des Palastes lag und Heiligtümer zahlreicher Götter (darunter
Zeus, Poseidon, Hera, Ares, Aermes)a beherbergte. Der Gedanke an die
Einweihung des Königs in einen Mysterienkult5 liegt also nahe (Carlier 1984:
gl-94). Dalgegen zielt eine andere Interpretation auf die Einweihung des Königs
in sein Amt"a6, alro auf die Thronbesteigung (Duhoux 1975:149). Aufgrund der
Kurzlebigkeit der Linear B-Täfelchen 
-üsste man daraus freilich schließen, dass
der letzte"König von Pylos erst kurz vor der Zerstörung und At{g*.. des Palastes
sein Amt ,ng.ir.t.r, hatte. Ich würde in diesem Fall die Möglichkeit erwägen,
dass es ,ich" u* ein Fest anlässlich der \fliederkehr des Jahrestages der
Thronbesteigung handelte Eine weltere Unsicherheit ergibt sich aus d.rn
o-pi-te-he-e-u. S elne Endun ob auf -eus/ werst es als Berufs bezeichnung aus,
dass elne sichere Deutun g mo glich erscheint Jedenfalls musste es eln
gewesen s eln, der fur die Bereitstellung der angeführten Lebens mlttel, Tiere
Gewänder zusündig war, die offensichtlich anläs lich des feierlichen
gebraucht wurden (siehe weiter unten, S. 211). Längere Zeit hindurch war
sich in der Forschung außerdem nicht einig darüber, in welcher \(/giss
Kommoditäten zum Einsatz kamen. \üaren es Opfergaben, oder
einem Festmahl konsumiert?
wurden sie
Der nächste Schritt geschah 1990, und zwar mit der Veröffentlichun
Noduli (Tonplomben, siehe oben Anmerkung 2) aus dem Palast von B von
(Piteros Olivier, Melena 1 ee0) Die Schre ibseiten der Plomben trugen
Linear B Inschriften, und viele wles en dazu den Abdruck ernes Beamt
auf, als Bestätigung der Authentizität. Die Inschriften nannten jeweils ein
(Rind, Schaf, Ziege 
- 
nach Geschlecht bezeichnet 
- 
und Mastschwein),
und andere Lebensmittel. Dazu kamen Namen von Orten, die meist
oftmals sogar welt entfern von Theben lagen. Sie dürfen als Herkunftsorte
Tiere und Gegenstände angesehen werden, die auf den Noduli verzeichnet
Gelegentlich findet sich allerdings der Hinweis te-qa-de,,,nach Theben",
nicht ein Herkunfts-, sondern der Bestimmungsort bezeichnet ist.
Ausgräber der Plomben und die Bearbeiter ihrer Inschriften interpretierren
Ensemble überzeugend in der'\(eise, dass die Tiere und die anderen Dinge
dem ganzen Reich zum Palast von Theben geschickt wurden, und dass als
nistrativer Hintergrund die Ausrichtung eines Staatsbankettes anzunehmen
(Piteros, o livier, Melena 9e0) D le Autoren wlesen ferner darauf hin, dass
auf den Tonplomben verzeichneten Tiere und Lebensmittel auffallende
stimmungen mit einigen Texten aus Pylos, darunter PY Un 2, aufweisen.
Diese Idee wurde von John. T, Killen aufgenommen und
(Killen 1994). Angeregt durch Fachliteratur über Kultur und
des Inka-Reiches, hielt er es für ,,an attractive guess" anzunehmen, dass auch
mykenischen Palaststaaten Abgaben, Tribute und Dienstleistungen an den
nicht zuletzt auch für die Ausrichtung von ,,state-organized banquets",
Festmähler, eingesetzt wurden. Sie sollten das Band zwischen dem
und den lJntertanen festigen und die Loyalität des Adels und der hohen
sichern. Auf diese Weise sei 
- 
im Sinne von Reziprozität zwischen König
IJntertanen 
- 
letzteren ein Teil ihrer Leistungen wieder rückvergütet worden.
Killen hat mrt dieser Hypothese welte Zustimmung gefunden.
heute zahlreiche andere
Im Anschluss
die Dokumente von Theben werden Texte aus
Knossos und Mykene ebenfalls als Aufzeichnungen über die Ausrichtung
,,state-organized banquets", Staatsbanketten also, gedeutet (
'Weilhartner 2002t 2l I -212).
Dazu geho rt nun auch PY U I Die ln diesem Text
Lebensmittel erhalten ln dem neuen Kontext elnen ganz sPezifischen
Tiere können nämlich in 1,4 Tonnen Fleisch umgerechnet werden
Sinn:
nn/]): 162, unter Berufung auf eine Berechnung des Paläozoologen Gerhard
ffi *l',:l:'f l"X:,.'ff ff 5l';;;ä'iTäT.rT*'ä"aüT:äälä'H:::
'"[i*^r"t 
^ng 
möchte man nun auch die mehrere Hunderte zählenden gestiel-
!!läi"t 
" 
1ri'titres; bringen, die im Gelände des Palastes von Pylos gefundentfträ;". 
Sie i6nnt." bei Staatsbanketten als Trinkgeschirr verwendet worden
lj"?iU.n 1998). Diese Auslegung hat ihrerseits wiederum Auswirkungen auftl,"d.urung der Berufsbezeichnung o-pi-te-ke-e-u in PY IJn 2.2 (siehe oben)'
ä]r-..hon "vo. längere r Zeit geäußerte Verdacht, es könnte sich um eine
iÄ.hrribung fur o-pi-te-u-ke-e-u/opiteucbebeus/ handeln (Aura-Jorro 1993:)iJ+. Stichwort o-pi-te-ke-e-u), erhärtet sich in dieser Sicht. Die allgemeine
T^S),u,rrrnndes Vortes als ,,Aufseher iber /teucbea/, Gerätschaften" ließe sich im
ääi"k äuf Kultmahler und Staatsbankette näher einengen, auch im Hinblick
,uf aut dabei verwendete Tafelgeschirr'
"-' -D", Hinweis von PY Un Z auf pa-ki-ja-ne und auf die ,,Einweihung" des
r<aniss schließt allerdings den Palast von Pylos als Schauplatz eines
'ilmiJmf.ttes" in d.. uän Killen definierten Sinn aus. Viel wahrscheinlicher
tr"J.fr. es sich in diesem Fall um eine religiöse Zeremonie, in deren Vorfeld blu-
,;"" rnd unblutige Opfer an die Götter vollzogen wurden und die anschließend
äj". C.*"inae zu einem Kultmahl vereinigte (Hägg 1998; Veilhattnet 2002).
Ui'lfrlg ist wieder einmal die Fundstelle der Tafel. Sie lag im Archivraum des
p.irrt.! von Pylos, obwohl das Ereignis in pa-ki-ia-ne stattgefunden hatte. Das
irrißi 
"i"ttrr "rrd...r, als dass 
der Kottig verantwortlich war ftir Religion und
Kulrtibung, und zwar im ganzen Reich. Damit gehört !Y U-n.2 zu ienen Linear
n-i.*t.n,äurch die der sakrale Charakter des mykenischen Palastkönigtums evi-
dent wird.
Der enge Zusammenhang zwischen Opferritual, Kultmahl und Staatsaktion
lässt sich 
"rrlh "u, 
dem archäologischen Befund der mykenischen Paläste ablesen'
Mittelpunkt des architektoniichen Palast-K-omplexes war e.in dreiteiliges
Gebäuäe, das - unter Anwendung eines Begriffes der homerischen Epen - als
,Meg"ron" bezeichnet wird. Alle bith.t ausgegrabenen.Paläste des Eriechischen
F.rtirnd., zeigen dieses architektonische Element, und sogar die Dimensionen
sind im GroßÄ und Ganzen gleich (Mylonas 1983: Abb. 48). Zvetst betrat man
eine offene Vorhalle, hinter 
-der 
sich,'mit axialem Zugang, ein Vorraum und
' schließlich der Thronsaal anschlossen. Sein Zentrum nahm ein bemalter und von
vier Säulen umstandener Zeremonialherd ein. An der rechten \üand eines jeden
mykenischen Thronraumes stand der Thron.
Die palatialen Megara können als architektonisches Gegenstück zur Aussage
der Linear B-Texte beirachtet werden. In jedem Detail ihrer Ausstattung, vor
allem den reichen Malereien, mit denen Böden und Vände bedeckt waren, dien-
ten sie der Selbstdarstellung des Wanax-Königtums' In Pylos standen neben dem
Herd ein tragbarer Altar uid zwei Leucht.. odet rVeihrauchständer, und rechts
neben dem ihrol war eine Kultrinne für Trankopfer eingelassen (Blegen,
Rawson 1966). In Mykene bildeten Streitwagenfahrt und Kampf das Thema des
Freskenschmuckes (Mylonas 1983: Abb. 196, 197).InTiryns war der Fußbode",
des Thronraumes mit Symbolen bemalt, die auf die Herrschaft des Palastes uiA
seines Königs über das Meer deuten (Papadimitriou 2001: 42 und ebbildungei
32,36,37).
Da wir uns mit einem Text aus Pylos (PY Un 2) beschäftigen, bleiben wir
weiterhin vorwiegend im Bereich des Palastes von Pylos, dem der Ausgräber 
- ii
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- 
den Namen ,,Palast des Nestor" gab (Blegen,
Rawson 1966). Die im Megaron von Pylos gefundenen Freskenreste wurden
ursprünglich von Mabel Langbearbeitet und publiziert (Lang 1969). Eine etwas
andere Rekonstruktion der ursprünglichen Position dieser Fresken und ihres
Bildprogrammes, die ktirzlich durch Lucinda McCallam vorgenommen wurde,
hat in letzter Zeit viel Zustimmung gefunden (McCallum 1987). Dieser Rekon-
struktion nach waren die Vände der Vorhalle mit der Darstellung einer Prozes-
sion bemalt, die auf den Thronraum hin orientiert war. Als Blickfang diente ein
überdimensional großer Stier, vor dem ein Priester stand und die Arme über
einem Altar ausbreitete. Die Teilnehmer der Prozession trugen Behältnisse mit
Gaben, und am Ende des Zuges marschierten bewaffnete Männer. Natürlich
drängt sich die Assoziation mit dem Text PY Un 2 auf. Man kann sich gut vor-
stellen, dass die Überftihrung des dort aufgelisteten Stieres und der übrigen Tiere,
wie auch der verschiedenen Lebensmittel und Ingredienzien ebenfalls in einer
Prozession erfolgte, die in diesem Fall aber in den heiligen Bezirk vonpa-ki'ja-ne
zog.
Das Freskenprogramm des Thronraumes von Pylos war nach Lucinda
McCallum dominiert von einem Greif und einem Löwen, die links neben dem
Thron lagerten und den darauf sitzenden König beschützten. Die \Tandmalereien
rechts neben dem Thron enthielten drei Bildelemente, die einen inneren
Zusammenhang aufwiesen (McCallum 1987: 68-141). Der Stier lag nun festge-
bunden, und vielleicht auch schon getötet, auf einem Opfertisch. Unweit davon
waren zwei Männerpaare abgebildet, die an Tischen saßen und einander mit
Kylikes zutranken. Das dritte Bildelement bestand aus dem berühmten Lyra-
Spieler (Lang 7969t Plate 126, 43 H 6). Gelegentlich wird dieser Sänger als
Vorläufer der homerischen Aoiden betrachtet. Dagegen sprechen meines
Erachtens aber sein priesterliches Gewand, die Tatsache, dass er auf einem Felsen
saß, und dass sein Gesang und Spiel offenbar auf das Stieropfer, das Bankett oder
auf beides bezogen waren. Ein priesterlich-religiöser Inhalt seiner Darbietungen
scheint daher näher zu liegen als Heldengesang. Der entfliegende Vogel mochte
die Epiphanie einer Gottheit anzeigen.
Es ist klar, dass diese Rekonstruktion des Freskenprogrammes im Thron-
raum von Pylos ein religiöses Fest mit Opferung eines Stieres und mit nachfol-
gendem Bankett ergibt. Ebenso ist klar, dass diese Darstellungen den religiösen
Charakter des Thronraumes wie auch das sakrale Charisma des Palastkönigs
unterstreichen. Natürlich passen auch die vielen Kylikes, die in einigen Kammern
in der Nähe des Thronsaales ausgegraben wurden, gut in einen solchen Kontext
(Killen 1998), da mykenische Bilddarstellungen oftmals Kylikes als Gefäße zei-
oen. die bei Ritualen (Trankspenden, Kultmähler) eingesetzt wurden. Bedeutsam
f., drtt.r der Fund von Miniaturkylikes im Thronsaalvon'Pylos (Blegen, Rawson
'iOett St1, denn Miniaturgefäße deuten stets ein kultisches Umfeld an (Hägg
tees),
- 
5elbstverständlich ist es ausgeschlossen, dass im Megaron Tiere geschlachtet
wurden. Ebenso wenig konnten Hunderte von Menschen in diesen Räumlich-
k.it.n ,nt.tgebracht werden. John Killen stellt sich daher vor, dass tatsächlich
nu, drt König und sein engster Kreis im Thronsaal tafelten, während die übrigen
Trilnrh-.t in einem der Höfe des Palastes bewirtet wurden. Dort konnten auch
Ji, Ti.r. geschlachtet worden sein (Killen 1998). Meiner Ansicht nach bestand
derZweck des Freskenprogrammes im Megaron von Pylos vornehmlich darin,
ein rituelles Bankett, das den /uanabs/ und seine lJntertanen unter dem Schutz
der Götter vereinigte, permanent vor Augen zu führen und so zu verewigen. Die
Bilder dienten auf diese \üeise dem politischen und religiösen Selbstverständnis
des mykenischen Palastkönigtums'
Vor kurze* hat John Killen den Kreis jener Linear B-Texte, die sich auf
Staatsbankette beziehen könnten, um die dreizehn Tafeln der berühmt en Th-Serie
von Pylos erweitert (Killen 1998). \flie PY Un 2 gehört. die erste Tafel dieser
Gruppe zu den wenigen Linear B-Dokumenten, die eine Überschrift aufweisen:
py liZtl.l o-zai-de , pu2-he-qi-ri , o-te 
' 
wa-na,-ka , te-ke , au-ke-wa , da'mo-ko-
ro /bös wide Pbug€bris hote taanaks (e)thöke Augeiwän da-mo-ko-rol ,,So nahm
Phugebris eine Inspektion vor fwörtlich: so sah], als der /wanaks/den Augeiäs
ztm da-mo - ko -ro einsetzte",
Das Dokument bezieht sich demnach auf die Einsetzung eines hohen
Beamren6 durch den König von Pylos, wobei ein Beamter namens Phugöbris eine
Inspektion von bestimmten Gegenständen vornahm. Diese werden in der Folge
auf-den Tafeln der Ta-Serie aufgelistet. Es handelt sich um Gefäße, um verschie-
dene Geräte und um Möbel. Alle Gegenstände sind im Detail beschrieben und
mit Ideogrammen (Bildzeichen) graphisch charakterisiert. Die Gefäße waren
teils kostbar, entweder aus Metall und in Treibarbeit verziert oder aus Ton und
aufwendig bemalt. Dazu kamen Dreifüße (ti-ri-po-de/tripodes/) und verschiede-
ne andere Gefäßtypen, die als Behälter oder zum Kochen gedient haben moch-
ten. Bei den in der Ta-Serie aufgeführten Möbeln handelte sich um Tische (to-pe-
za/torpedza/), Stühle (to-no/tbronos) und um Fußschemel (u-ra-nu/thranus/).
Diese Möbel, deren Terminologie übrigens durchaus jener der klassischen Antike
entspricht, waren luxuriös. Sie waren aus Ebenholz und anderen feinen Hölzern
gefertigt, mit Elfenbeinschnitzereien versehen und mit Halbedelsteinen oder
blauem Glas eingelegt. Schließlich wird das Inventar ergänzt durch einen tragba-
ren Herd samt Schürhaken und anderem Ofengerät, aber auch durch eine Axt
und durch 2 Schwerter. Interessant ist die Tatsache, dass die Liste auch beschä-
digte Gegenstände enthält, so etwa einen Dreifuß, der nur noch einen Fuß hatte,
oder ein halb verbranntes Kochgefäß.
Die Ta-Serie hat verschiedene Interpretationen erfahren. Man wollte darin
eine Grabausstattung sehen (Palmer 1963:338-365), ein Kultinventar mit Axt
und Schwertern für Tieropfer (Hiller 1971,) oder ein Inventar von Gegenstände.
die in einem Magazin aufbewahrt wurden (Chadwick 1976: 147). John Kili",i
fügte neulich eine weitere Interpretation hinzu: Die Ta-Serie sei nichts .nd..., 
,1.
eine Liste von Gegenständen, die ftir ein Staatsbankett erforderlich waren. Ein
solches wurde veranstahet, als Augeiäs zum da-mo-ko-ro gemacht wurde (Killei
1998). Offenbar waren das Amt oder sein Träger hoch genug.;ohn Killen rückt
damit die Ta-Serie in die Nähe des Textes PY Un 2, der, wie bereits ausgeftih.t.
die ftir ein Staatsbankett erforderlichen Mengen von Fleisch ,tnd and.ren
Lebensmitteln verzeichnet. Die Anlässe für ein Bankett waren allerdings ver-
schieden: PY Un 2beziehr sich auf die Initiation des Königs, die Ta-Serie auf die
Einsetzung eines hohen Beamten durch den König.
il
Zusammenfassend ist Folgendes festzuhalten:
Die auf den mykenischen Tontäfelchen, Plomben und Etiketten eingegrabe-
nen Sequenzen von Linear B-Silbenzeichen, Logogrammen und Zahlen sind als
Texte zu behandeln. Sie tragen zu unserem Verständnis der kulturellen und his-
torischen Entwicklungen der mykenischen Periode bei, und sie können oftmals
bei der Deutung archäologischer Befunde behilflich sein. Kurz gesagt, Linear B-
Texte sind historische Primärquellen.
Die Schwierigkeiten, die sie der Interpretation entgegenstellen, lassen sich
nicht einfach auf die zeitliche und kulturelle Distanz zwischen der griechischen
Spätbronzezeit und der heutigen Gegenwart schieben und auch nicht nur auf die
sprachlichen Unsicherheiten der \ü/ortrekonstruktionen. Velmehr können wir
oftmals die Kohärenz nicht mehr nachvollziehen, die ein solcher Text für seine
Erzeuger zweifellos hatte. Für die Beamten und Schreiber der mykenischen
Palastzeit zwischen 1400 und 1200 v Chr. genügte es, in der sparsamsten \üeise
das aufzuschreiben, was nicht auswendig zu merken war. Alles andere wusste
man ja. Dieses ,,andere" war aber nicht mehr und nicht weniger als die Gesamt-
heit der sozio-politischen und ökonomischen Strukturen mitsamt dem Kultur-
habitus der mykenischen Palaststaaten, also der eigentliche Forschungsgegen-
stand der Mykenologie. Aus dieser Sicht ist der Umgang mit den Linear B-Texten
zwiespältig, was die Methode anlangt. Einerseits können sie archäologische
Befunde erklären oder ergänzen, und sie können Bausteine für das Verständnis
der mykehischen Kultur bilden. Viele Texte sind aber aus unserer Sicht nicht
kohärent. Sie ermangeln der syntaktischen Ordnung, und für das Verständnis der
Parataxen von Namen, Termini und Zahlen fehlt uns der innere Zusammenhang.
Man kann zum Beispiel im Fall einer Liste mit Namen im Dativ annehmen, dass
die betreffenden Personen Empfänger waren. Stehen die Namen aber im
Nominativ, gibt es vielerlei Möglichkeiten, wie die Aktivitäten und Funktionen
der Aufgelisteten beschaffen gewesen sein mochten.
Oft wird daher das methodische Mittel der externen Evidenz eingesetzt.
Man versucht, Texte im Kontext dessen zu verstehen, was über die mykenische
qnchkultur und über die Paläste bekannt ist, also im Licht der archäologischen
är.ii.". o"rt, wo die Hinterlassenschaften der Sachkultur versagen' suchen
Yll.rrr*.n'nach Analogien im Bereich von Kulturen, deren politische
ä:irkr;;.r";nd wirtschaftliÄe Organisationsformen mit jenen der.mykenischen
::,":i"r"il"t erscheiner,. Deshalb Jerden vergleichsmaterialien meist im Bereich
;:r";lr;;i.;ralischen Kulturen gesucht und gefunden. Doch auch bei frühen
l;";;i;;r;; Typus des Inka-Säates ist man ftindlg geworden, wievir gesehen
;;il:il iedem iall aber ist vorsicht geboten. Zum einen nehmen Archäologen
i'#ä; iri.tti r.trrn bei den Linear ü-T.*t.tr und deren Interpreten Zuflucht,
iräifrr. .ig.ren Befunde zu deuten. Das Llnternehmen kann daher in einem clr-
irirr'r;r;"i"t enden. Zum anderen muss man sich darüber im Klaren sein, dass
{jiÄni"ot^t, der externen Evidenz die Rekonstruktion des Kontextes der lin-
luistisch-philologischen Deutung voraus geht'
'"'"äüai.r g.t3" zu den Grtiäen dafür, dass unter My_kenologen eine große
fvfri*"grri.lält tib., die Interpretation der Linear B-Texte vorherrscht' Sie
;h;; ;.i., dass von verschiedenen Konrexten ausgega.ngen wird und den Texten
,"n1ft 
".*.ftiedene 
Bedeutungen zugeschrieben werden. Ebenso können sich,
ä. *ir anhand unserer Fallsiudie gerehen haben, Deutungsmuster wandeln,
,"UAa ein neues Konzept über den k"ulturellen Kontext eines Dokumentes oder
.i*, C.rppr von Dokumenren entwickelt wird. Um noch einmal zu unserem
t.jrtfJ 
"iiti.kruk.hren: 
Die Vorstellung von Staatsbanketten, die von mykeni-
il;;il;ig.n fti, ihr.IJnterranen ausgärichtet wurden, hat sich relativ spät.als
".r., 
irrfrrör ftir die Deutung mykenisiher Texte etabliert. In der Folge werden
nun i-.", weitere Doku-e"nte, von denen hier die Ta-serie von Pylos näher
erläutert wurde, in dieser Richtung interpretiert'
-- 
Es ist also tlrr, d"rs im Fall där Linear B-Texte ein weites Feld von Text und
Kontext und von Interrelationen zwischen beiden betreten wird.
ö.urungr*rster können sich wandeln, sobald eine Verschiebung i.m kontextuel-
i;;t;rä;enhang der Interpretationen eintritt. Natürlich kann dies nicht ohne
i"fg* Uf.iUr., fü, die R&onstruktion der Geschichte des mykenischen
brilrhrnl*nd .Zwar hat sich in neuerer Zeft einKonsens darüber entwickelt, dass
,i.h *rfgru.,d der Evidenz der Linear B-Texte die sozio-politisch.en und die öko-
nomischen Strukturen der mykenischen Palastära grundlegend von jenen der
klassischen Antike unterschieäen. Ebenso ist man siih heute darüber einig, d.ass
auf anderen Gebieten wie etwa im Bereich von Religion und Kultübung, aber
auch in manchen Sektoren der Sachkultur, eine zumindest partielle Kontinuität
nicht ausgeschlossen werden kann. Innerhalb dieser sehr weiten Parameter
jedoch belteht ein weites Spektrum von Interpretationen und.Lehrmeinungen.
ihre Divergenzen resulieien in den meisten Fällen aus dem schwierigen
Verhältnis ion Text und Kontext, das die Linear B-Forschung stigmatisiert,
zugleich aber das Studium der mykenischen Texte so spannend macht'
Anmerkungen
I Nach dem Zeugnis der Linear B-Texre der mykenischen Palastzeit (dazu weir".
unten) wurden, mit Ausnahme von Aphrodite und Apollon, schon im rnyk.nir"t,.,l
Griechenland die Olympischen Götter der klassischen Zeit verehrt. Diese GOt-tä
waren nicht im Agäisraum und auf Kreta heimisch. 
.Sie waren indogermanischerHerkunft und gelangten mit der Einwanderung der indogermanischen G.ie.hen alf
die südliche Balkanhalbinsel und in die Agäis. Dort wurden sie, wiederum nr.h d.ä
Zeugnis der Linear B-Texte, neben alten Gottheiten mediterranen Ursprungs ([si_
spielsweise e-ri-nu/Erinys/ oder e-nu-wa-ri-jo/Enyaliosl) verehrt. Nach dem deizei-
tigen Forschungsstand darf die Einwanderung der Griechen ftir die Zeit des über-
gangs von der Frühen zur Mittleren Bronzezeit Griechenlands, also am Ende des 3.
Jahrtausends v. Chr. angenommen werden (Maran 1998).
2 Andere Schriftträger waren Etiketten, Tonklümpchen, die auf Behälter aus Holz oder
Korbgeflecht aufgeklebt, beschrieben und mit einem Siegelabdruck versehen wurden.
Eine dritte Gattung von Schrifrträgern waren die so genannren Noduli (Plomben).
um Schnüre herum geformte Tonballen mit drei Schriftflächen, die mit kurzen
Inschriften und Siegelabdrücken versehen wurden und zur Authentisierung ihrer
Träger dienten,
3 Berühmtestes Beispiel ist die homerische Formel &vc(, dvöpöv Alopäpvolv.
4 Zur Verehrung von Olympischen Gottheiten bereits in mykenischer Zeit siehe oben
Anmerkung 1. Vele von ihnen wurden in pa-ki-ja-ne verehrt.
5 Mu-jo-me-no gehört erymologisch zur selben \flortfamilie wie ,,Mysrerien".
6 Der Titel da-mo-ko-ro ist nach wie vor nicht geklärt. Ob das Vorderglied tatsächlich
den Begriff ldämos/ enthälr, bleibt unbewiesen, und ebenso unsicher ist, ob das
Hinterglied mit dem Titel ko-re-te etwas zu tun hat. Aus der internen Textevidenz
ergibt sich lediglich, dass es sich um einen hochrangigen Funktionär des Palaststaates
gehandelt haben musste, und dies erklärt wohl auch die Amtseinsetzung eines solchen
Mannes durch den König.
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